
5Freitag, 3. Mai 2024

Region

Jasmin Jaun

Robinson Crusoe erleidet Schiff-
bruch und strandet auf einer ein-
samen Insel. In der fremdenUm-
gebung auf sich allein gestellt,
muss er sich zurechtfinden. Um
sein Überleben zu sichern, baut
er sich eine Hütte.

So stürmisch wie im Aben-
teuerroman ist das Wetter an
diesem Donnerstagnachmittag
nicht, wohl aber trüb und un-
gemütlich.

Nur gut ein halbes Dutzend
Kinder besuchen heute den Ro-
binsonspielplatz. Wie sie ihn
nennen: den «Robi». Ein paarda-
von an derHand ihrer Eltern, die
anderen in Begleitung einer Be-
treuerin – es sind Schülerinnen
und Schüler der Tagesschule
Gotthelf. Eingepackt in Regen-
jacken und mit Gummistiefeln
ausgerüstet, wuseln die Kinder
über den Platz.

100’000 Franken
von der Stadt
«Bei Regenwetter kann man nie
im Voraus wissen, ob jemand
kommt», erklärt Anna-Lena
Eggli, Co-Leiterin des «Robi». Je-
weils an den Nachmittagen von
Mittwoch bis Freitag betreut
die ausgebildete Sozialarbeite-
rin hier denAbenteuerspielplatz
Bostudenzelg – zusammen mit
derGemeindeanimatorin Sandra
Riemer und einem Team aus
Praktikantinnen und Praktikan-
ten sowie Zivildienstleistenden.

Das Gelände ist eine ganze
Hektare gross. Hier gibt es ein
Schiffswrack, eine Seilrutsche,
eineWerkstatt und ganz viel Na-
tur.Mit einwenig kindlicher Fan-
tasie verwandeln sich die Pfüt-
zen schnell in ein Meer, Holz-
stämmewerden zu Brücken und
Sträucher zu einem Dschungel.

«Der Robi ist sehr natur-
nah», sagt Eggli. Fix installierte
Spielgeräte suche man hier ver-
gebens. «Das hat den Vorteil,
dasswir den Platz immerwieder

den Bedürfnissen der Kinder
anpassen können.»

Heute steht Malen auf dem
Programm.Das neue Baumhaus
soll endlich buntwerden. Seit gut
zwei Jahren ist es omnipräsent –
als Idee, Modell und seit März
auch als Holzgerüst.

Jahrelang habe man das von
der Stadt gesprochene Geld spar-
sam eingesetzt, sagt Anna-Lena
Eggli. So konnte ein ziemlicher

Batzen angesammelt werden,
konkret: 100’000 Franken für ein
neues Projekt. «Manmerkt, dass
Thun sehr darumbemüht ist, für
Junge und Familien attraktiv zu
bleiben.»

Ob Kinder oder Eltern – bei
der Planung durften alle mit-
machen. «Uns ist wichtig, dass
das neueAngebotmöglichst viele
Bedürfnisse erfüllt», erklärt San-
dra Riemer.

Was genau fehlt dem Robinson-
spielplatz?Waswünschst du dir,
und wie könnten wir es um-
setzen? Ein Dreivierteljahr such-
ten Sandra Riemer und Anna-
Lena Eggli nach Antworten auf
diese Fragen.

«Wenn es keine Grenzen gäbe,
würden sich die Kinderwohl eine
Achterbahn oder einen McDo-
nald’swünschen», sagt Eggli und
lacht. «Unsere Aufgabe war es,

ihnen aufzuzeigen, was realis-
tisch ist und was nicht.»

Bevor ein Planungsbüro die
Skizzen für das Projekt zeichnen
konnte, war die Kreativität der
Kinder gefragt. Aus Knete form-
ten sie ein Baumhaus ganz nach
ihrenVorstellungen. «Unser Ziel
ist, dass die Kinder am Schluss
ihrenAnteil daran erkennen kön-
nen», erklärt Eggli. «So merken
sie: Meine Ideen können etwas
in derWelt bewegen.»

Die Zusammenarbeit zwi-
schen Stadtgrün, Tiefbauamt
und Spielplatz-Team habe stets
gut funktioniert, betont Sandra
Riemer. Während der Bauar-
beiten habe sich aber gezeigt:
Die Kinder müssten mitwirken
können. «Und zwarnicht nur am
Rand, sondern mitten in der
Gesellschaft. Das ist aber nicht
immer ganz einfach.»

Mit Turm, Tunnel und
Aussichtsplattformen
Seit Baustart im März ist das
Haus langsam gewachsen,mitt-
lerweile ist es gut vierMeter hoch
und liegt etwas versteckt. Erst
als die Kinder um ein Schöpfli
biegen, taucht es in den Baum-
wipfeln auf. «Ohaaa», staunt ein
Mädchen. «Das ist so cool!»

Vor ihr ragt ein Bau aus hel-
lemHolz in dieHöhe –mitTurm,
Tunnel und Aussichtsplattfor-
men. «Geht bitte noch nicht
rein», ermahntAnna-Lena Eggli.
«Rutsche, Murmelbahn und
Fernrohr fehlen noch.»

Bis zum Sommerfest am
8. Juni sollen die Kinder endlich
im Baumhaus spielen können.
Vorher aber müssen sie noch
einmal ans Werk: Eggli öffnet
drei Farbkübel – pink, blau und
grün –,RiemerverteiltMalschür-
zen. Sofort beginnen die Kinder
zu pinseln, mehr und mehr ver-
schwindet das nackte Holz unter
den Pinselstrichen. «Ökologische
Farbe», sagt Eggli und zeigt ihre
bunt gewordenen Finger. «Davon
haben wir noch lange was.»

Aus Knete wird ein Baumhaus
Robinson-Spielplatz in Thun Kinder konnten im Vorfeld mitentscheiden, wie ihr neues Baumhaus auf dem «Robi»
aussehen sollte. Nun wird es im Juni eingeweiht.

«Mensch – Übermutige Freiheit
und freien Mut»: Unter diesem
Titel würdigt das Gaia-Festival
Oberhofen dieses Jahr Kom-
ponierende, deren Schicksale
sich auf unterschiedlichsteWei-
se in ihrer Musik zeigen. Das
Konzert «Grenzgänger» vom
Mittwoch präsentierte Musik-
schaffende, die als Juden aus-
gegrenzt, von den Nazis ver-
folgt, wegen ihrer sexuellen
Neigung geächtet oder «nur»
vomVater vereinnahmt und ge-
gängelt worden sind.

Die schmeichelnde Klarinette
von Calogero Palermo vermoch-
te gleich zu Beginn mit einem
Satz aus dem Quintett op. 31a
von Paul Ben-Haim das Publi-
kum in der Kirche Hilterfingen
zu fesseln. Ein haltgebendes
Thema, ein beseeltes Instru-
ment, zarte wie dramatische
Passagen, hohe, fast schreiende
Töne und ein zartes Ende kenn-
zeichnen dieses Stück aus dem
Jahr 1941.

Paul Frankenburger (1897–
1984) verliess Nazi-Deutschland

vorausschauend im Jahr 1933
und fand eine neue Heimat in
Palästina. Fortan hiess er Paul
Ben-Haim und entwickelte in
seinen Kompositionen einen is-
raelischenNationalstil, indem er
europäische, östliche und orien-
talische Einflüsse verband.

Traurig, kämpferisch
und fröhlich
Die Serenade op. 73 von Robert
Kahn (1865–1951) zeigte eine
ungewöhnliche Instrumenta-
lisierungmit Bratsche,Oboe und
Klavier. Bestens tauglich, um
sich mal richtig auszuweinen,
scheuchte das Ensemble im
zweiten Teil der Serenade trübe
Gedanken fort undmutete kämp-
ferisch an.KahnverliessDeutsch-
land 1937 und emigrierte nach
England.

Als dritter Grenzgänger, dem
Tschechen Bohuslav Martinu
(1890–1959),war seine Serenade
Nr. 3 H. 218mit Oboe, Klarinette,
vierViolinen und einemCello zu
hören. So demLeben zugewandt
dieses Stück aufs Publikum

strahlte, so sympathisch und
voller Spielfreude wirkten die
Musizierenden. Besonders zu
erwähnen sind die dialogisie-
rendenHolzbläser und die sprü-
henden Streicher. Martinus Mu-
sik wurde von den Nazis verbo-
ten. Er emigrierte ebenfalls: erst
in die Schweiz, dann in die USA.
Zwei Jahre vor seinem Tod holte
ihn sein Mäzen Paul Sacher auf
sein Anwesen nach Pratteln.
Martinu wurde in Tschechien
beigesetzt, in seiner Heimat, die
er als Lebender nicht mehr ge-
sehen hatte.

Der Beifall zwischen den ge-
spielten Stücken zeigte die gros-
se Begeisterung des Publikums.
Es konnte sich kaum mehr auf
den Sitzen halten, als die Sinfo-
nia Nr. 10 verklungen war, die
Jugendsinfonie von Felix Men-
delssohn Bartholdy (1809–1847).
Mit fünfViolinen, einer Bratsche,
Cello und Bass vermochten die
Musizierenden rundum Hüh-
nerhaut, Magendrehen oder
Schnappatmung zu erzeugen.
Diese jugendlich-stürmische

Sinfonie schrieb der Komponist
mit 14 Jahren. Zu Lebzeiten er-
fuhr er zwar grosse Anerken-
nung. Um jedoch dem Antise-
mitismus zu entgehen, liessen
er und seine ganze Familie sich
taufen.

Die Kontraste
der Harmonie
Zeitgenössische Klänge von Ben-
jamin Britten (1913–1976) mit
dem «Phantasy Quartet» op. 2
forderten das Publikum heraus.
Der Brite, dem auch Zwölfton-
Musik gefiel, emigrierte mit sei-
nem Partner Peter Pears, einem
Tenor, 1939 in die USA.Nach drei
Jahren kehrten sie wieder heim
und mussten ihre Homosexua-
lität verbergen, weil diese als
kriminell galt.

So experimentell Benjamin
Britten wirkt, so kontrastreich
harmonisch mutet das Klavier-
konzert in A-Dur, KV 414, von
Wolfgang Amadeus Mozart an.
Dieser machte auf andere Art
grenzgängerische Erfahrungen,
weil er zeit seines kurzen Le-

bens gegen seinen dominanten
Vater zu kämpfen hatte, der ihn
vereinnahmte.

Das Konzert in derKircheHil-
terfingen zeichnete sich durch
eine nahbare Atmosphäre mit
Klassik zum Umarmen aus.
Schon optisch brachen manche
Musizierende mit dem Gesetz,
dass «ernste Musik» immer
schwarz gekleidet gespielt wer-
den sollte. Die Blumenhose des
Violinisten oder die roten Stie-
felchen der Cellistin zeugten
davon. Das Konzept des Gaia-
Festivals, in seinen Konzerten die
Musik thematisch zu versam-
meln, geht auch diesmal auf.

Christina Burghagen

15. Gaia-Musikfestival Oberhofen,
4.5., 17.30 Uhr, Hotel Seepark
Thun: Lesung und Apéro-Ge-
spräch mit Schriftstellerin Melinda
Nadj Abonji, 19.30 Uhr, «Von A
nach B»; 5.5., 11 Uhr, Schloss
Oberhofen: «Das Lied hinter Mau-
ern», 17 Uhr, Kirche Hilterfingen:
«Exil und Versöhnung».

Grenzenlose Musik von Ausgegrenzten
Gaia-Festival in Hilterfingen Das Konzert «Grenzgänger» vomMittwoch beeindruckte mit grandioser Vielfalt.

Kinderwurden geprügelt, damit
sie am Ende des 12-Stunden-
Arbeitstags nicht einschliefen
und in die Maschinen fielen,
die sie bedienen mussten, und
Streikorganisatoren in Chicago
wurden 1886 gehängt: Jakob
Tanner, einer der berühmtesten
Historiker der Schweiz, ging an
der 1.-Mai-Feier in Interlaken
pointiert und im Schnellzug-
tempo durch die Geschichte der
Arbeiterbewegung und ihrem
Feiertag.

Die Bilder von heroisch-
historischen Plakaten, wilden
Demos, gemütlich sitzenden
Menschen oder der Walpurgis-
nacht leuchteten riesengross auf
der Leinwand im Kunsthaus In-
terlaken,vor derRolandWilhelm
mit seiner Blue Skies Oneman-
band die Reden umrahmte.

Ein Seismograf
der Gesellschaft
Der emeritierte Professor war
politisch. «Es ist der Tag der
Freiheit und der Demokratie»,
sagte er. Und: «DerWeg zur Frei-
heit führt über den Kampf für
mehr Gleichheit.» Die Art, wie
der erste Mai im Lauf der Ge-
schichte gefeiert werde, sei ein
Seismograf der Gesellschaft.

Daniel Lampart, Chefökonom
des Gewerkschaftsbunds, freute
sich über die Solidarität und die
Mitarbeit der Bevölkerung bei
derAnnahme der 13. AHV-Rente
und geisselte zu tiefe Löhne.
SP-Nationalrätin Samira Marti
hoffte auf eine gleiche Solidari-
tät bei der Krankenkassen-Prä-
mienverbilligung und outete die
Schuldenbremse als bequeme
Ausrede für den Abbau des Ser-
vice public. Und die junge Lan-
genthalerin «Fräulein Lama»
stellte im Stand-up-Comedy-Stil
vor, dass man als Sozialde-
mokratin an allen Missständen
Schuld habe, ohne je in derMehr-
heit zu sein.

Anne-Marie Günter

Als arbeitende
Kinder noch
geprügelt wurden
1.-Mai-Anlass Historiker
Jakob Tanner referierte in
Interlaken zur Geschichte
der Arbeiterbewegung.

1150 Bäume für
Waldverjüngung gesetzt
Spiez Im Rahmen des Projekts
«Klimaangepasste Waldverjün-
gung» sind fünf Flächen im Au-
wald sowie eine Fläche im Eggli-
wald ausgeschieden worden.
Darüber informierte Präsident
Martin Wolf an der Frühjahrs-
versammlung der Burgerbäuert
Spiez.AnmehrerenAktionstagen
wurden dort im März und April
1’150 Bäumchen gesetzt. Als Fol-
ge der Revision des Nutzungs-
reglements haben sich zudem 13
neueNutzerangemeldet.DerBur-
gerbestand beträgt 185 Burge-
rinnenundBurger,wovon96nut-
zungsberechtigt sind. (PD)

Rund 100 Läufer
werden erwartet
Bönigen Morgen Freitag steigt
bereits die neunte Auflage des
Trail-Marathons rund um den
Brienzersee mit 42-Kilometer-
oder 21-Kilometer-Lauf. Die Ver-
anstaltererwarten amStart inBö-
nigen rund 100 Läuferinnen und
Läufer.Das Startgeld kommtdie-
ses Jahr der Stiftung allani, Kin-
derhospiz in Bern zugute. (PD)

Nachrichten

Wie es sich die Kinder gewünscht haben: Aus dem Smiley-Fenster kann man zwar hinausschauen,
aber nicht hinein. Foto: Christian Pfander
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Robinson Crusoe erleidet Schiff-
bruch und strandet auf einer ein-
samen Insel. In der fremdenUm-
gebung auf sich allein gestellt,
muss er sich zurechtfinden. Um
sein Überleben zu sichern, baut
er sich eine Hütte.

So stürmisch wie im Aben-
teuerroman ist das Wetter an
diesem Donnerstagnachmittag
nicht, wohl aber trüb und un-
gemütlich.

Nur gut ein halbes Dutzend
Kinder besuchen heute den Ro-
binsonspielplatz. Wie sie ihn
nennen: den «Robi». Ein paarda-
von an derHand ihrer Eltern, die
anderen in Begleitung einer Be-
treuerin – es sind Schülerinnen
und Schüler der Tagesschule
Gotthelf. Eingepackt in Regen-
jacken und mit Gummistiefeln
ausgerüstet, wuseln die Kinder
über den Platz.

100’000 Franken
von der Stadt
«Bei Regenwetter kann man nie
im Voraus wissen, ob jemand
kommt», erklärt Anna-Lena
Eggli, Co-Leiterin des «Robi». Je-
weils an den Nachmittagen von
Mittwoch bis Freitag betreut
die ausgebildete Sozialarbeite-
rin hier denAbenteuerspielplatz
Bostudenzelg – zusammen mit
derGemeindeanimatorin Sandra
Riemer und einem Team aus
Praktikantinnen und Praktikan-
ten sowie Zivildienstleistenden.

Das Gelände ist eine ganze
Hektare gross. Hier gibt es ein
Schiffswrack, eine Seilrutsche,
eineWerkstatt und ganz viel Na-
tur.Mit einwenig kindlicher Fan-
tasie verwandeln sich die Pfüt-
zen schnell in ein Meer, Holz-
stämmewerden zu Brücken und
Sträucher zu einem Dschungel.

«Der Robi ist sehr natur-
nah», sagt Eggli. Fix installierte
Spielgeräte suche man hier ver-
gebens. «Das hat den Vorteil,
dasswir den Platz immerwieder

den Bedürfnissen der Kinder
anpassen können.»

Heute steht Malen auf dem
Programm.Das neue Baumhaus
soll endlich buntwerden. Seit gut
zwei Jahren ist es omnipräsent –
als Idee, Modell und seit März
auch als Holzgerüst.

Jahrelang habe man das von
der Stadt gesprochene Geld spar-
sam eingesetzt, sagt Anna-Lena
Eggli. So konnte ein ziemlicher

Batzen angesammelt werden,
konkret: 100’000 Franken für ein
neues Projekt. «Manmerkt, dass
Thun sehr darumbemüht ist, für
Junge und Familien attraktiv zu
bleiben.»

Ob Kinder oder Eltern – bei
der Planung durften alle mit-
machen. «Uns ist wichtig, dass
das neueAngebotmöglichst viele
Bedürfnisse erfüllt», erklärt San-
dra Riemer.

Was genau fehlt dem Robinson-
spielplatz?Waswünschst du dir,
und wie könnten wir es um-
setzen? Ein Dreivierteljahr such-
ten Sandra Riemer und Anna-
Lena Eggli nach Antworten auf
diese Fragen.

«Wenn es keine Grenzen gäbe,
würden sich die Kinderwohl eine
Achterbahn oder einen McDo-
nald’swünschen», sagt Eggli und
lacht. «Unsere Aufgabe war es,

ihnen aufzuzeigen, was realis-
tisch ist und was nicht.»

Bevor ein Planungsbüro die
Skizzen für das Projekt zeichnen
konnte, war die Kreativität der
Kinder gefragt. Aus Knete form-
ten sie ein Baumhaus ganz nach
ihrenVorstellungen. «Unser Ziel
ist, dass die Kinder am Schluss
ihrenAnteil daran erkennen kön-
nen», erklärt Eggli. «So merken
sie: Meine Ideen können etwas
in derWelt bewegen.»

Die Zusammenarbeit zwi-
schen Stadtgrün, Tiefbauamt
und Spielplatz-Team habe stets
gut funktioniert, betont Sandra
Riemer. Während der Bauar-
beiten habe sich aber gezeigt:
Die Kinder müssten mitwirken
können. «Und zwarnicht nur am
Rand, sondern mitten in der
Gesellschaft. Das ist aber nicht
immer ganz einfach.»

Mit Turm, Tunnel und
Aussichtsplattformen
Seit Baustart im März ist das
Haus langsam gewachsen,mitt-
lerweile ist es gut vierMeter hoch
und liegt etwas versteckt. Erst
als die Kinder um ein Schöpfli
biegen, taucht es in den Baum-
wipfeln auf. «Ohaaa», staunt ein
Mädchen. «Das ist so cool!»

Vor ihr ragt ein Bau aus hel-
lemHolz in dieHöhe –mitTurm,
Tunnel und Aussichtsplattfor-
men. «Geht bitte noch nicht
rein», ermahntAnna-Lena Eggli.
«Rutsche, Murmelbahn und
Fernrohr fehlen noch.»

Bis zum Sommerfest am
8. Juni sollen die Kinder endlich
im Baumhaus spielen können.
Vorher aber müssen sie noch
einmal ans Werk: Eggli öffnet
drei Farbkübel – pink, blau und
grün –,RiemerverteiltMalschür-
zen. Sofort beginnen die Kinder
zu pinseln, mehr und mehr ver-
schwindet das nackte Holz unter
den Pinselstrichen. «Ökologische
Farbe», sagt Eggli und zeigt ihre
bunt gewordenen Finger. «Davon
haben wir noch lange was.»

Aus Knete wird ein Baumhaus
Robinson-Spielplatz in Thun Kinder konnten im Vorfeld mitentscheiden, wie ihr neues Baumhaus auf dem «Robi»
aussehen sollte. Nun wird es im Juni eingeweiht.

«Mensch – Übermutige Freiheit
und freien Mut»: Unter diesem
Titel würdigt das Gaia-Festival
Oberhofen dieses Jahr Kom-
ponierende, deren Schicksale
sich auf unterschiedlichsteWei-
se in ihrer Musik zeigen. Das
Konzert «Grenzgänger» vom
Mittwoch präsentierte Musik-
schaffende, die als Juden aus-
gegrenzt, von den Nazis ver-
folgt, wegen ihrer sexuellen
Neigung geächtet oder «nur»
vomVater vereinnahmt und ge-
gängelt worden sind.

Die schmeichelnde Klarinette
von Calogero Palermo vermoch-
te gleich zu Beginn mit einem
Satz aus dem Quintett op. 31a
von Paul Ben-Haim das Publi-
kum in der Kirche Hilterfingen
zu fesseln. Ein haltgebendes
Thema, ein beseeltes Instru-
ment, zarte wie dramatische
Passagen, hohe, fast schreiende
Töne und ein zartes Ende kenn-
zeichnen dieses Stück aus dem
Jahr 1941.

Paul Frankenburger (1897–
1984) verliess Nazi-Deutschland

vorausschauend im Jahr 1933
und fand eine neue Heimat in
Palästina. Fortan hiess er Paul
Ben-Haim und entwickelte in
seinen Kompositionen einen is-
raelischenNationalstil, indem er
europäische, östliche und orien-
talische Einflüsse verband.

Traurig, kämpferisch
und fröhlich
Die Serenade op. 73 von Robert
Kahn (1865–1951) zeigte eine
ungewöhnliche Instrumenta-
lisierungmit Bratsche,Oboe und
Klavier. Bestens tauglich, um
sich mal richtig auszuweinen,
scheuchte das Ensemble im
zweiten Teil der Serenade trübe
Gedanken fort undmutete kämp-
ferisch an.KahnverliessDeutsch-
land 1937 und emigrierte nach
England.

Als dritter Grenzgänger, dem
Tschechen Bohuslav Martinu
(1890–1959),war seine Serenade
Nr. 3 H. 218mit Oboe, Klarinette,
vierViolinen und einemCello zu
hören. So demLeben zugewandt
dieses Stück aufs Publikum

strahlte, so sympathisch und
voller Spielfreude wirkten die
Musizierenden. Besonders zu
erwähnen sind die dialogisie-
rendenHolzbläser und die sprü-
henden Streicher. Martinus Mu-
sik wurde von den Nazis verbo-
ten. Er emigrierte ebenfalls: erst
in die Schweiz, dann in die USA.
Zwei Jahre vor seinem Tod holte
ihn sein Mäzen Paul Sacher auf
sein Anwesen nach Pratteln.
Martinu wurde in Tschechien
beigesetzt, in seiner Heimat, die
er als Lebender nicht mehr ge-
sehen hatte.

Der Beifall zwischen den ge-
spielten Stücken zeigte die gros-
se Begeisterung des Publikums.
Es konnte sich kaum mehr auf
den Sitzen halten, als die Sinfo-
nia Nr. 10 verklungen war, die
Jugendsinfonie von Felix Men-
delssohn Bartholdy (1809–1847).
Mit fünfViolinen, einerBratsche,
Cello und Bass vermochten die
Musizierenden rundum Hüh-
nerhaut, Magendrehen oder
Schnappatmung zu erzeugen.
Diese jugendlich-stürmische

Sinfonie schrieb der Komponist
mit 14 Jahren. Zu Lebzeiten er-
fuhr er zwar grosse Anerken-
nung. Um jedoch dem Antise-
mitismus zu entgehen, liessen
er und seine ganze Familie sich
taufen.

Die Kontraste
der Harmonie
Zeitgenössische Klänge von Ben-
jamin Britten (1913–1976) mit
dem «Phantasy Quartet» op. 2
forderten das Publikum heraus.
Der Brite, dem auch Zwölfton-
Musik gefiel, emigrierte mit sei-
nem Partner Peter Pears, einem
Tenor, 1939 in die USA.Nach drei
Jahren kehrten sie wieder heim
und mussten ihre Homosexua-
lität verbergen, weil diese als
kriminell galt.

So experimentell Benjamin
Britten wirkt, so kontrastreich
harmonisch mutet das Klavier-
konzert in A-Dur, KV 414, von
Wolfgang Amadeus Mozart an.
Dieser machte auf andere Art
grenzgängerische Erfahrungen,
weil er zeit seines kurzen Le-

bens gegen seinen dominanten
Vater zu kämpfen hatte, der ihn
vereinnahmte.

Das Konzert in derKircheHil-
terfingen zeichnete sich durch
eine nahbare Atmosphäre mit
Klassik zum Umarmen aus.
Schon optisch brachen manche
Musizierende mit dem Gesetz,
dass «ernste Musik» immer
schwarz gekleidet gespielt wer-
den sollte. Die Blumenhose des
Violinisten oder die roten Stie-
felchen der Cellistin zeugten
davon. Das Konzept des Gaia-
Festivals, in seinen Konzerten die
Musik thematisch zu versam-
meln, geht auch diesmal auf.

Christina Burghagen

15. Gaia-Musikfestival Oberhofen,
4.5., 17.30 Uhr, Hotel Seepark
Thun: Lesung und Apéro-Ge-
spräch mit Schriftstellerin Melinda
Nadj Abonji, 19.30 Uhr, «Von A
nach B»; 5.5., 11 Uhr, Schloss
Oberhofen: «Das Lied hinter Mau-
ern», 17 Uhr, Kirche Hilterfingen:
«Exil und Versöhnung».

Grenzenlose Musik von Ausgegrenzten
Gaia-Festival in Hilterfingen Das Konzert «Grenzgänger» vomMittwoch beeindruckte mit grandioser Vielfalt.

Kinderwurden geprügelt, damit
sie am Ende des 12-Stunden-
Arbeitstags nicht einschliefen
und in die Maschinen fielen,
die sie bedienen mussten, und
Streikorganisatoren in Chicago
wurden 1886 gehängt: Jakob
Tanner, einer der berühmtesten
Historiker der Schweiz, ging an
der 1.-Mai-Feier in Interlaken
pointiert und im Schnellzug-
tempo durch die Geschichte der
Arbeiterbewegung und ihrem
Feiertag.

Die Bilder von heroisch-
historischen Plakaten, wilden
Demos, gemütlich sitzenden
Menschen oder der Walpurgis-
nacht leuchteten riesengross auf
der Leinwand im Kunsthaus In-
terlaken,vor derRolandWilhelm
mit seiner Blue Skies Oneman-
band die Reden umrahmte.

Ein Seismograf
der Gesellschaft
Der emeritierte Professor war
politisch. «Es ist der Tag der
Freiheit und der Demokratie»,
sagte er. Und: «DerWeg zur Frei-
heit führt über den Kampf für
mehr Gleichheit.» Die Art, wie
der erste Mai im Lauf der Ge-
schichte gefeiert werde, sei ein
Seismograf der Gesellschaft.

Daniel Lampart, Chefökonom
des Gewerkschaftsbunds, freute
sich über die Solidarität und die
Mitarbeit der Bevölkerung bei
derAnnahme der 13. AHV-Rente
und geisselte zu tiefe Löhne.
SP-Nationalrätin Samira Marti
hoffte auf eine gleiche Solidari-
tät bei der Krankenkassen-Prä-
mienverbilligung und outete die
Schuldenbremse als bequeme
Ausrede für den Abbau des Ser-
vice public. Und die junge Lan-
genthalerin «Fräulein Lama»
stellte im Stand-up-Comedy-Stil
vor, dass man als Sozialde-
mokratin an allen Missständen
Schuld habe, ohne je in derMehr-
heit zu sein.

Anne-Marie Günter

Als arbeitende
Kinder noch
geprügelt wurden
1.-Mai-Anlass Historiker
Jakob Tanner referierte in
Interlaken zur Geschichte
der Arbeiterbewegung.

1150 Bäume für
Waldverjüngung gesetzt
Spiez Im Rahmen des Projekts
«Klimaangepasste Waldverjün-
gung» sind fünf Flächen im Au-
wald sowie eine Fläche im Eggli-
wald ausgeschieden worden.
Darüber informierte Präsident
Martin Wolf an der Frühjahrs-
versammlung der Burgerbäuert
Spiez.AnmehrerenAktionstagen
wurden dort im März und April
1’150 Bäumchen gesetzt. Als Fol-
ge der Revision des Nutzungs-
reglements haben sich zudem 13
neueNutzerangemeldet.DerBur-
gerbestand beträgt 185 Burge-
rinnenundBurger,wovon96nut-
zungsberechtigt sind. (PD)

Rund 100 Läufer
werden erwartet
Bönigen Morgen Freitag steigt
bereits die neunte Auflage des
Trail-Marathons rund um den
Brienzersee mit 42-Kilometer-
oder 21-Kilometer-Lauf. Die Ver-
anstaltererwarten amStart inBö-
nigen rund 100 Läuferinnen und
Läufer.Das Startgeld kommtdie-
ses Jahr der Stiftung allani, Kin-
derhospiz in Bern zugute. (PD)

Nachrichten

Wie es sich die Kinder gewünscht haben: Aus dem Smiley-Fenster kann man zwar hinausschauen,
aber nicht hinein. Foto: Christian Pfander
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Robinson Crusoe erleidet Schiff-
bruch und strandet auf einer ein-
samen Insel. In der fremdenUm-
gebung auf sich allein gestellt,
muss er sich zurechtfinden. Um
sein Überleben zu sichern, baut
er sich eine Hütte.

So stürmisch wie im Aben-
teuerroman ist das Wetter an
diesem Donnerstagnachmittag
nicht, wohl aber trüb und un-
gemütlich.

Nur gut ein halbes Dutzend
Kinder besuchen heute den Ro-
binsonspielplatz. Wie sie ihn
nennen: den «Robi». Ein paarda-
von an derHand ihrer Eltern, die
anderen in Begleitung einer Be-
treuerin – es sind Schülerinnen
und Schüler der Tagesschule
Gotthelf. Eingepackt in Regen-
jacken und mit Gummistiefeln
ausgerüstet, wuseln die Kinder
über den Platz.

100’000 Franken
von der Stadt
«Bei Regenwetter kann man nie
im Voraus wissen, ob jemand
kommt», erklärt Anna-Lena
Eggli, Co-Leiterin des «Robi». Je-
weils an den Nachmittagen von
Mittwoch bis Freitag betreut
die ausgebildete Sozialarbeite-
rin hier denAbenteuerspielplatz
Bostudenzelg – zusammen mit
derGemeindeanimatorin Sandra
Riemer und einem Team aus
Praktikantinnen und Praktikan-
ten sowie Zivildienstleistenden.

Das Gelände ist eine ganze
Hektare gross. Hier gibt es ein
Schiffswrack, eine Seilrutsche,
eineWerkstatt und ganz viel Na-
tur.Mit einwenig kindlicher Fan-
tasie verwandeln sich die Pfüt-
zen schnell in ein Meer, Holz-
stämmewerden zu Brücken und
Sträucher zu einem Dschungel.

«Der Robi ist sehr natur-
nah», sagt Eggli. Fix installierte
Spielgeräte suche man hier ver-
gebens. «Das hat den Vorteil,
dasswir den Platz immerwieder

den Bedürfnissen der Kinder
anpassen können.»

Heute steht Malen auf dem
Programm.Das neue Baumhaus
soll endlich buntwerden. Seit gut
zwei Jahren ist es omnipräsent –
als Idee, Modell und seit März
auch als Holzgerüst.

Jahrelang habe man das von
der Stadt gesprochene Geld spar-
sam eingesetzt, sagt Anna-Lena
Eggli. So konnte ein ziemlicher

Batzen angesammelt werden,
konkret: 100’000 Franken für ein
neues Projekt. «Manmerkt, dass
Thun sehr darumbemüht ist, für
Junge und Familien attraktiv zu
bleiben.»

Ob Kinder oder Eltern – bei
der Planung durften alle mit-
machen. «Uns ist wichtig, dass
das neueAngebotmöglichst viele
Bedürfnisse erfüllt», erklärt San-
dra Riemer.

Was genau fehlt dem Robinson-
spielplatz?Waswünschst du dir,
und wie könnten wir es um-
setzen? Ein Dreivierteljahr such-
ten Sandra Riemer und Anna-
Lena Eggli nach Antworten auf
diese Fragen.

«Wenn es keine Grenzen gäbe,
würden sich die Kinderwohl eine
Achterbahn oder einen McDo-
nald’swünschen», sagt Eggli und
lacht. «Unsere Aufgabe war es,

ihnen aufzuzeigen, was realis-
tisch ist und was nicht.»

Bevor ein Planungsbüro die
Skizzen für das Projekt zeichnen
konnte, war die Kreativität der
Kinder gefragt. Aus Knete form-
ten sie ein Baumhaus ganz nach
ihrenVorstellungen. «Unser Ziel
ist, dass die Kinder am Schluss
ihrenAnteil daran erkennen kön-
nen», erklärt Eggli. «So merken
sie: Meine Ideen können etwas
in derWelt bewegen.»

Die Zusammenarbeit zwi-
schen Stadtgrün, Tiefbauamt
und Spielplatz-Team habe stets
gut funktioniert, betont Sandra
Riemer. Während der Bauar-
beiten habe sich aber gezeigt:
Die Kinder müssten mitwirken
können. «Und zwarnicht nur am
Rand, sondern mitten in der
Gesellschaft. Das ist aber nicht
immer ganz einfach.»

Mit Turm, Tunnel und
Aussichtsplattformen
Seit Baustart im März ist das
Haus langsam gewachsen,mitt-
lerweile ist es gut vierMeter hoch
und liegt etwas versteckt. Erst
als die Kinder um ein Schöpfli
biegen, taucht es in den Baum-
wipfeln auf. «Ohaaa», staunt ein
Mädchen. «Das ist so cool!»

Vor ihr ragt ein Bau aus hel-
lemHolz in dieHöhe –mitTurm,
Tunnel und Aussichtsplattfor-
men. «Geht bitte noch nicht
rein», ermahntAnna-Lena Eggli.
«Rutsche, Murmelbahn und
Fernrohr fehlen noch.»

Bis zum Sommerfest am
8. Juni sollen die Kinder endlich
im Baumhaus spielen können.
Vorher aber müssen sie noch
einmal ans Werk: Eggli öffnet
drei Farbkübel – pink, blau und
grün –,RiemerverteiltMalschür-
zen. Sofort beginnen die Kinder
zu pinseln, mehr und mehr ver-
schwindet das nackte Holz unter
den Pinselstrichen. «Ökologische
Farbe», sagt Eggli und zeigt ihre
bunt gewordenen Finger. «Davon
haben wir noch lange was.»

Aus Knete wird ein Baumhaus
Robinson-Spielplatz in Thun Kinder konnten im Vorfeld mitentscheiden, wie ihr neues Baumhaus auf dem «Robi»
aussehen sollte. Nun wird es im Juni eingeweiht.

«Mensch – Übermutige Freiheit
und freien Mut»: Unter diesem
Titel würdigt das Gaia-Festival
Oberhofen dieses Jahr Kom-
ponierende, deren Schicksale
sich auf unterschiedlichsteWei-
se in ihrer Musik zeigen. Das
Konzert «Grenzgänger» vom
Mittwoch präsentierte Musik-
schaffende, die als Juden aus-
gegrenzt, von den Nazis ver-
folgt, wegen ihrer sexuellen
Neigung geächtet oder «nur»
vomVater vereinnahmt und ge-
gängelt worden sind.

Die schmeichelnde Klarinette
von Calogero Palermo vermoch-
te gleich zu Beginn mit einem
Satz aus dem Quintett op. 31a
von Paul Ben-Haim das Publi-
kum in der Kirche Hilterfingen
zu fesseln. Ein haltgebendes
Thema, ein beseeltes Instru-
ment, zarte wie dramatische
Passagen, hohe, fast schreiende
Töne und ein zartes Ende kenn-
zeichnen dieses Stück aus dem
Jahr 1941.

Paul Frankenburger (1897–
1984) verliess Nazi-Deutschland

vorausschauend im Jahr 1933
und fand eine neue Heimat in
Palästina. Fortan hiess er Paul
Ben-Haim und entwickelte in
seinen Kompositionen einen is-
raelischenNationalstil, indem er
europäische, östliche und orien-
talische Einflüsse verband.

Traurig, kämpferisch
und fröhlich
Die Serenade op. 73 von Robert
Kahn (1865–1951) zeigte eine
ungewöhnliche Instrumenta-
lisierungmit Bratsche,Oboe und
Klavier. Bestens tauglich, um
sich mal richtig auszuweinen,
scheuchte das Ensemble im
zweiten Teil der Serenade trübe
Gedanken fort undmutete kämp-
ferisch an.KahnverliessDeutsch-
land 1937 und emigrierte nach
England.

Als dritter Grenzgänger, dem
Tschechen Bohuslav Martinu
(1890–1959),war seine Serenade
Nr. 3 H. 218mit Oboe, Klarinette,
vierViolinen und einemCello zu
hören. So demLeben zugewandt
dieses Stück aufs Publikum

strahlte, so sympathisch und
voller Spielfreude wirkten die
Musizierenden. Besonders zu
erwähnen sind die dialogisie-
rendenHolzbläser und die sprü-
henden Streicher. Martinus Mu-
sik wurde von den Nazis verbo-
ten. Er emigrierte ebenfalls: erst
in die Schweiz, dann in die USA.
Zwei Jahre vor seinem Tod holte
ihn sein Mäzen Paul Sacher auf
sein Anwesen nach Pratteln.
Martinu wurde in Tschechien
beigesetzt, in seiner Heimat, die
er als Lebender nicht mehr ge-
sehen hatte.

Der Beifall zwischen den ge-
spielten Stücken zeigte die gros-
se Begeisterung des Publikums.
Es konnte sich kaum mehr auf
den Sitzen halten, als die Sinfo-
nia Nr. 10 verklungen war, die
Jugendsinfonie von Felix Men-
delssohn Bartholdy (1809–1847).
Mit fünfViolinen, einerBratsche,
Cello und Bass vermochten die
Musizierenden rundum Hüh-
nerhaut, Magendrehen oder
Schnappatmung zu erzeugen.
Diese jugendlich-stürmische

Sinfonie schrieb der Komponist
mit 14 Jahren. Zu Lebzeiten er-
fuhr er zwar grosse Anerken-
nung. Um jedoch dem Antise-
mitismus zu entgehen, liessen
er und seine ganze Familie sich
taufen.

Die Kontraste
der Harmonie
Zeitgenössische Klänge von Ben-
jamin Britten (1913–1976) mit
dem «Phantasy Quartet» op. 2
forderten das Publikum heraus.
Der Brite, dem auch Zwölfton-
Musik gefiel, emigrierte mit sei-
nem Partner Peter Pears, einem
Tenor, 1939 in die USA.Nach drei
Jahren kehrten sie wieder heim
und mussten ihre Homosexua-
lität verbergen, weil diese als
kriminell galt.

So experimentell Benjamin
Britten wirkt, so kontrastreich
harmonisch mutet das Klavier-
konzert in A-Dur, KV 414, von
Wolfgang Amadeus Mozart an.
Dieser machte auf andere Art
grenzgängerische Erfahrungen,
weil er zeit seines kurzen Le-

bens gegen seinen dominanten
Vater zu kämpfen hatte, der ihn
vereinnahmte.

Das Konzert in derKircheHil-
terfingen zeichnete sich durch
eine nahbare Atmosphäre mit
Klassik zum Umarmen aus.
Schon optisch brachen manche
Musizierende mit dem Gesetz,
dass «ernste Musik» immer
schwarz gekleidet gespielt wer-
den sollte. Die Blumenhose des
Violinisten oder die roten Stie-
felchen der Cellistin zeugten
davon. Das Konzept des Gaia-
Festivals, in seinen Konzerten die
Musik thematisch zu versam-
meln, geht auch diesmal auf.

Christina Burghagen

15. Gaia-Musikfestival Oberhofen,
4.5., 17.30 Uhr, Hotel Seepark
Thun: Lesung und Apéro-Ge-
spräch mit Schriftstellerin Melinda
Nadj Abonji, 19.30 Uhr, «Von A
nach B»; 5.5., 11 Uhr, Schloss
Oberhofen: «Das Lied hinter Mau-
ern», 17 Uhr, Kirche Hilterfingen:
«Exil und Versöhnung».

Grenzenlose Musik von Ausgegrenzten
Gaia-Festival in Hilterfingen Das Konzert «Grenzgänger» vomMittwoch beeindruckte mit grandioser Vielfalt.

Kinderwurden geprügelt, damit
sie am Ende des 12-Stunden-
Arbeitstags nicht einschliefen
und in die Maschinen fielen,
die sie bedienen mussten, und
Streikorganisatoren in Chicago
wurden 1886 gehängt: Jakob
Tanner, einer der berühmtesten
Historiker der Schweiz, ging an
der 1.-Mai-Feier in Interlaken
pointiert und im Schnellzug-
tempo durch die Geschichte der
Arbeiterbewegung und ihrem
Feiertag.

Die Bilder von heroisch-
historischen Plakaten, wilden
Demos, gemütlich sitzenden
Menschen oder der Walpurgis-
nacht leuchteten riesengross auf
der Leinwand im Kunsthaus In-
terlaken,vor derRolandWilhelm
mit seiner Blue Skies Oneman-
band die Reden umrahmte.

Ein Seismograf
der Gesellschaft
Der emeritierte Professor war
politisch. «Es ist der Tag der
Freiheit und der Demokratie»,
sagte er. Und: «DerWeg zur Frei-
heit führt über den Kampf für
mehr Gleichheit.» Die Art, wie
der erste Mai im Lauf der Ge-
schichte gefeiert werde, sei ein
Seismograf der Gesellschaft.

Daniel Lampart, Chefökonom
des Gewerkschaftsbunds, freute
sich über die Solidarität und die
Mitarbeit der Bevölkerung bei
derAnnahme der 13. AHV-Rente
und geisselte zu tiefe Löhne.
SP-Nationalrätin Samira Marti
hoffte auf eine gleiche Solidari-
tät bei der Krankenkassen-Prä-
mienverbilligung und outete die
Schuldenbremse als bequeme
Ausrede für den Abbau des Ser-
vice public. Und die junge Lan-
genthalerin «Fräulein Lama»
stellte im Stand-up-Comedy-Stil
vor, dass man als Sozialde-
mokratin an allen Missständen
Schuld habe, ohne je in derMehr-
heit zu sein.

Anne-Marie Günter

Als arbeitende
Kinder noch
geprügelt wurden
1.-Mai-Anlass Historiker
Jakob Tanner referierte in
Interlaken zur Geschichte
der Arbeiterbewegung.

1150 Bäume für
Waldverjüngung gesetzt
Spiez Im Rahmen des Projekts
«Klimaangepasste Waldverjün-
gung» sind fünf Flächen im Au-
wald sowie eine Fläche im Eggli-
wald ausgeschieden worden.
Darüber informierte Präsident
Martin Wolf an der Frühjahrs-
versammlung der Burgerbäuert
Spiez.AnmehrerenAktionstagen
wurden dort im März und April
1’150 Bäumchen gesetzt. Als Fol-
ge der Revision des Nutzungs-
reglements haben sich zudem 13
neueNutzerangemeldet.DerBur-
gerbestand beträgt 185 Burge-
rinnenundBurger,wovon96nut-
zungsberechtigt sind. (PD)

Rund 100 Läufer
werden erwartet
Bönigen Morgen Freitag steigt
bereits die neunte Auflage des
Trail-Marathons rund um den
Brienzersee mit 42-Kilometer-
oder 21-Kilometer-Lauf. Die Ver-
anstaltererwarten amStart inBö-
nigen rund 100 Läuferinnen und
Läufer.Das Startgeld kommtdie-
ses Jahr der Stiftung allani, Kin-
derhospiz in Bern zugute. (PD)

Nachrichten

Wie es sich die Kinder gewünscht haben: Aus dem Smiley-Fenster kann man zwar hinausschauen,
aber nicht hinein. Foto: Christian Pfander
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Robinson Crusoe erleidet Schiff-
bruch und strandet auf einer ein-
samen Insel. In der fremdenUm-
gebung auf sich allein gestellt,
muss er sich zurechtfinden. Um
sein Überleben zu sichern, baut
er sich eine Hütte.

So stürmisch wie im Aben-
teuerroman ist das Wetter an
diesem Donnerstagnachmittag
nicht, wohl aber trüb und un-
gemütlich.

Nur gut ein halbes Dutzend
Kinder besuchen heute den Ro-
binsonspielplatz. Wie sie ihn
nennen: den «Robi». Ein paarda-
von an derHand ihrer Eltern, die
anderen in Begleitung einer Be-
treuerin – es sind Schülerinnen
und Schüler der Tagesschule
Gotthelf. Eingepackt in Regen-
jacken und mit Gummistiefeln
ausgerüstet, wuseln die Kinder
über den Platz.

100’000 Franken
von der Stadt
«Bei Regenwetter kann man nie
im Voraus wissen, ob jemand
kommt», erklärt Anna-Lena
Eggli, Co-Leiterin des «Robi». Je-
weils an den Nachmittagen von
Mittwoch bis Freitag betreut
die ausgebildete Sozialarbeite-
rin hier denAbenteuerspielplatz
Bostudenzelg – zusammen mit
derGemeindeanimatorin Sandra
Riemer und einem Team aus
Praktikantinnen und Praktikan-
ten sowie Zivildienstleistenden.

Das Gelände ist eine ganze
Hektare gross. Hier gibt es ein
Schiffswrack, eine Seilrutsche,
eineWerkstatt und ganz viel Na-
tur.Mit einwenig kindlicher Fan-
tasie verwandeln sich die Pfüt-
zen schnell in ein Meer, Holz-
stämmewerden zu Brücken und
Sträucher zu einem Dschungel.

«Der Robi ist sehr natur-
nah», sagt Eggli. Fix installierte
Spielgeräte suche man hier ver-
gebens. «Das hat den Vorteil,
dasswir den Platz immerwieder

den Bedürfnissen der Kinder
anpassen können.»

Heute steht Malen auf dem
Programm.Das neue Baumhaus
soll endlich buntwerden. Seit gut
zwei Jahren ist es omnipräsent –
als Idee, Modell und seit März
auch als Holzgerüst.

Jahrelang habe man das von
der Stadt gesprochene Geld spar-
sam eingesetzt, sagt Anna-Lena
Eggli. So konnte ein ziemlicher

Batzen angesammelt werden,
konkret: 100’000 Franken für ein
neues Projekt. «Manmerkt, dass
Thun sehr darumbemüht ist, für
Junge und Familien attraktiv zu
bleiben.»

Ob Kinder oder Eltern – bei
der Planung durften alle mit-
machen. «Uns ist wichtig, dass
das neueAngebotmöglichst viele
Bedürfnisse erfüllt», erklärt San-
dra Riemer.

Was genau fehlt dem Robinson-
spielplatz?Waswünschst du dir,
und wie könnten wir es um-
setzen? Ein Dreivierteljahr such-
ten Sandra Riemer und Anna-
Lena Eggli nach Antworten auf
diese Fragen.

«Wenn es keine Grenzen gäbe,
würden sich die Kinderwohl eine
Achterbahn oder einen McDo-
nald’swünschen», sagt Eggli und
lacht. «Unsere Aufgabe war es,

ihnen aufzuzeigen, was realis-
tisch ist und was nicht.»

Bevor ein Planungsbüro die
Skizzen für das Projekt zeichnen
konnte, war die Kreativität der
Kinder gefragt. Aus Knete form-
ten sie ein Baumhaus ganz nach
ihrenVorstellungen. «Unser Ziel
ist, dass die Kinder am Schluss
ihrenAnteil daran erkennen kön-
nen», erklärt Eggli. «So merken
sie: Meine Ideen können etwas
in derWelt bewegen.»

Die Zusammenarbeit zwi-
schen Stadtgrün, Tiefbauamt
und Spielplatz-Team habe stets
gut funktioniert, betont Sandra
Riemer. Während der Bauar-
beiten habe sich aber gezeigt:
Die Kinder müssten mitwirken
können. «Und zwarnicht nur am
Rand, sondern mitten in der
Gesellschaft. Das ist aber nicht
immer ganz einfach.»

Mit Turm, Tunnel und
Aussichtsplattformen
Seit Baustart im März ist das
Haus langsam gewachsen,mitt-
lerweile ist es gut vierMeter hoch
und liegt etwas versteckt. Erst
als die Kinder um ein Schöpfli
biegen, taucht es in den Baum-
wipfeln auf. «Ohaaa», staunt ein
Mädchen. «Das ist so cool!»

Vor ihr ragt ein Bau aus hel-
lemHolz in dieHöhe –mitTurm,
Tunnel und Aussichtsplattfor-
men. «Geht bitte noch nicht
rein», ermahntAnna-Lena Eggli.
«Rutsche, Murmelbahn und
Fernrohr fehlen noch.»

Bis zum Sommerfest am
8. Juni sollen die Kinder endlich
im Baumhaus spielen können.
Vorher aber müssen sie noch
einmal ans Werk: Eggli öffnet
drei Farbkübel – pink, blau und
grün –,RiemerverteiltMalschür-
zen. Sofort beginnen die Kinder
zu pinseln, mehr und mehr ver-
schwindet das nackte Holz unter
den Pinselstrichen. «Ökologische
Farbe», sagt Eggli und zeigt ihre
bunt gewordenen Finger. «Davon
haben wir noch lange was.»

Aus Knete wird ein Baumhaus
Robinson-Spielplatz in Thun Kinder konnten im Vorfeld mitentscheiden, wie ihr neues Baumhaus auf dem «Robi»
aussehen sollte. Nun wird es im Juni eingeweiht.

«Mensch – Übermutige Freiheit
und freien Mut»: Unter diesem
Titel würdigt das Gaia-Festival
Oberhofen dieses Jahr Kom-
ponierende, deren Schicksale
sich auf unterschiedlichsteWei-
se in ihrer Musik zeigen. Das
Konzert «Grenzgänger» vom
Mittwoch präsentierte Musik-
schaffende, die als Juden aus-
gegrenzt, von den Nazis ver-
folgt, wegen ihrer sexuellen
Neigung geächtet oder «nur»
vomVater vereinnahmt und ge-
gängelt worden sind.

Die schmeichelnde Klarinette
von Calogero Palermo vermoch-
te gleich zu Beginn mit einem
Satz aus dem Quintett op. 31a
von Paul Ben-Haim das Publi-
kum in der Kirche Hilterfingen
zu fesseln. Ein haltgebendes
Thema, ein beseeltes Instru-
ment, zarte wie dramatische
Passagen, hohe, fast schreiende
Töne und ein zartes Ende kenn-
zeichnen dieses Stück aus dem
Jahr 1941.

Paul Frankenburger (1897–
1984) verliess Nazi-Deutschland

vorausschauend im Jahr 1933
und fand eine neue Heimat in
Palästina. Fortan hiess er Paul
Ben-Haim und entwickelte in
seinen Kompositionen einen is-
raelischenNationalstil, indem er
europäische, östliche und orien-
talische Einflüsse verband.

Traurig, kämpferisch
und fröhlich
Die Serenade op. 73 von Robert
Kahn (1865–1951) zeigte eine
ungewöhnliche Instrumenta-
lisierungmit Bratsche,Oboe und
Klavier. Bestens tauglich, um
sich mal richtig auszuweinen,
scheuchte das Ensemble im
zweiten Teil der Serenade trübe
Gedanken fort undmutete kämp-
ferisch an.KahnverliessDeutsch-
land 1937 und emigrierte nach
England.

Als dritter Grenzgänger, dem
Tschechen Bohuslav Martinu
(1890–1959),war seine Serenade
Nr. 3 H. 218mit Oboe, Klarinette,
vierViolinen und einemCello zu
hören. So demLeben zugewandt
dieses Stück aufs Publikum

strahlte, so sympathisch und
voller Spielfreude wirkten die
Musizierenden. Besonders zu
erwähnen sind die dialogisie-
rendenHolzbläser und die sprü-
henden Streicher. Martinus Mu-
sik wurde von den Nazis verbo-
ten. Er emigrierte ebenfalls: erst
in die Schweiz, dann in die USA.
Zwei Jahre vor seinem Tod holte
ihn sein Mäzen Paul Sacher auf
sein Anwesen nach Pratteln.
Martinu wurde in Tschechien
beigesetzt, in seiner Heimat, die
er als Lebender nicht mehr ge-
sehen hatte.

Der Beifall zwischen den ge-
spielten Stücken zeigte die gros-
se Begeisterung des Publikums.
Es konnte sich kaum mehr auf
den Sitzen halten, als die Sinfo-
nia Nr. 10 verklungen war, die
Jugendsinfonie von Felix Men-
delssohn Bartholdy (1809–1847).
Mit fünfViolinen, einer Bratsche,
Cello und Bass vermochten die
Musizierenden rundum Hüh-
nerhaut, Magendrehen oder
Schnappatmung zu erzeugen.
Diese jugendlich-stürmische

Sinfonie schrieb der Komponist
mit 14 Jahren. Zu Lebzeiten er-
fuhr er zwar grosse Anerken-
nung. Um jedoch dem Antise-
mitismus zu entgehen, liessen
er und seine ganze Familie sich
taufen.

Die Kontraste
der Harmonie
Zeitgenössische Klänge von Ben-
jamin Britten (1913–1976) mit
dem «Phantasy Quartet» op. 2
forderten das Publikum heraus.
Der Brite, dem auch Zwölfton-
Musik gefiel, emigrierte mit sei-
nem Partner Peter Pears, einem
Tenor, 1939 in die USA.Nach drei
Jahren kehrten sie wieder heim
und mussten ihre Homosexua-
lität verbergen, weil diese als
kriminell galt.

So experimentell Benjamin
Britten wirkt, so kontrastreich
harmonisch mutet das Klavier-
konzert in A-Dur, KV 414, von
Wolfgang Amadeus Mozart an.
Dieser machte auf andere Art
grenzgängerische Erfahrungen,
weil er zeit seines kurzen Le-

bens gegen seinen dominanten
Vater zu kämpfen hatte, der ihn
vereinnahmte.

Das Konzert in derKirche Hil-
terfingen zeichnete sich durch
eine nahbare Atmosphäre mit
Klassik zum Umarmen aus.
Schon optisch brachen manche
Musizierende mit dem Gesetz,
dass «ernste Musik» immer
schwarz gekleidet gespielt wer-
den sollte. Die Blumenhose des
Violinisten oder die roten Stie-
felchen der Cellistin zeugten
davon. Das Konzept des Gaia-
Festivals, in seinen Konzerten die
Musik thematisch zu versam-
meln, geht auch diesmal auf.

Christina Burghagen

15. Gaia-Musikfestival Oberhofen,
4.5., 17.30 Uhr, Hotel Seepark
Thun: Lesung und Apéro-Ge-
spräch mit Schriftstellerin Melinda
Nadj Abonji, 19.30 Uhr, «Von A
nach B»; 5.5., 11 Uhr, Schloss
Oberhofen: «Das Lied hinter Mau-
ern», 17 Uhr, Kirche Hilterfingen:
«Exil und Versöhnung».

Grenzenlose Musik von Ausgegrenzten
Gaia-Festival in Hilterfingen Das Konzert «Grenzgänger» vomMittwoch beeindruckte mit grandioser Vielfalt.

Kinderwurden geprügelt, damit
sie am Ende des 12-Stunden-
Arbeitstags nicht einschliefen
und in die Maschinen fielen,
die sie bedienen mussten, und
Streikorganisatoren in Chicago
wurden 1886 gehängt: Jakob
Tanner, einer der berühmtesten
Historiker der Schweiz, ging an
der 1.-Mai-Feier in Interlaken
pointiert und im Schnellzug-
tempo durch die Geschichte der
Arbeiterbewegung und ihrem
Feiertag.

Die Bilder von heroisch-
historischen Plakaten, wilden
Demos, gemütlich sitzenden
Menschen oder der Walpurgis-
nacht leuchteten riesengross auf
der Leinwand im Kunsthaus In-
terlaken,vor derRolandWilhelm
mit seiner Blue Skies Oneman-
band die Reden umrahmte.

Ein Seismograf
der Gesellschaft
Der emeritierte Professor war
politisch. «Es ist der Tag der
Freiheit und der Demokratie»,
sagte er. Und: «DerWeg zur Frei-
heit führt über den Kampf für
mehr Gleichheit.» Die Art, wie
der erste Mai im Lauf der Ge-
schichte gefeiert werde, sei ein
Seismograf der Gesellschaft.

Daniel Lampart, Chefökonom
des Gewerkschaftsbunds, freute
sich über die Solidarität und die
Mitarbeit der Bevölkerung bei
derAnnahme der 13. AHV-Rente
und geisselte zu tiefe Löhne.
SP-Nationalrätin Samira Marti
hoffte auf eine gleiche Solidari-
tät bei der Krankenkassen-Prä-
mienverbilligung und outete die
Schuldenbremse als bequeme
Ausrede für den Abbau des Ser-
vice public. Und die junge Lan-
genthalerin «Fräulein Lama»
stellte im Stand-up-Comedy-Stil
vor, dass man als Sozialde-
mokratin an allen Missständen
Schuld habe, ohne je in derMehr-
heit zu sein.

Anne-Marie Günter

Als arbeitende
Kinder noch
geprügelt wurden
1.-Mai-Anlass Historiker
Jakob Tanner referierte in
Interlaken zur Geschichte
der Arbeiterbewegung.

1150 Bäume für
Waldverjüngung gesetzt
Spiez Im Rahmen des Projekts
«Klimaangepasste Waldverjün-
gung» sind fünf Flächen im Au-
wald sowie eine Fläche im Eggli-
wald ausgeschieden worden.
Darüber informierte Präsident
Martin Wolf an der Frühjahrs-
versammlung der Burgerbäuert
Spiez.AnmehrerenAktionstagen
wurden dort im März und April
1’150 Bäumchen gesetzt. Als Fol-
ge der Revision des Nutzungs-
reglements haben sich zudem 13
neueNutzerangemeldet.DerBur-
gerbestand beträgt 185 Burge-
rinnenundBurger,wovon96nut-
zungsberechtigt sind. (PD)

Rund 100 Läufer
werden erwartet
Bönigen Morgen Freitag steigt
bereits die neunte Auflage des
Trail-Marathons rund um den
Brienzersee mit 42-Kilometer-
oder 21-Kilometer-Lauf. Die Ver-
anstaltererwarten amStart inBö-
nigen rund 100 Läuferinnen und
Läufer.Das Startgeld kommtdie-
ses Jahr der Stiftung allani, Kin-
derhospiz in Bern zugute. (PD)

Nachrichten

Wie es sich die Kinder gewünscht haben: Aus dem Smiley-Fenster kann man zwar hinausschauen,
aber nicht hinein. Foto: Christian Pfander
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Robinson Crusoe erleidet Schiff-
bruch und strandet auf einer ein-
samen Insel. In der fremdenUm-
gebung auf sich allein gestellt,
muss er sich zurechtfinden. Um
sein Überleben zu sichern, baut
er sich eine Hütte.

So stürmisch wie im Aben-
teuerroman ist das Wetter an
diesem Donnerstagnachmittag
nicht, wohl aber trüb und un-
gemütlich.

Nur gut ein halbes Dutzend
Kinder besuchen heute den Ro-
binsonspielplatz. Wie sie ihn
nennen: den «Robi». Ein paarda-
von an derHand ihrer Eltern, die
anderen in Begleitung einer Be-
treuerin – es sind Schülerinnen
und Schüler der Tagesschule
Gotthelf. Eingepackt in Regen-
jacken und mit Gummistiefeln
ausgerüstet, wuseln die Kinder
über den Platz.

100’000 Franken
von der Stadt
«Bei Regenwetter kann man nie
im Voraus wissen, ob jemand
kommt», erklärt Anna-Lena
Eggli, Co-Leiterin des «Robi». Je-
weils an den Nachmittagen von
Mittwoch bis Freitag betreut
die ausgebildete Sozialarbeite-
rin hier denAbenteuerspielplatz
Bostudenzelg – zusammen mit
derGemeindeanimatorin Sandra
Riemer und einem Team aus
Praktikantinnen und Praktikan-
ten sowie Zivildienstleistenden.

Das Gelände ist eine ganze
Hektare gross. Hier gibt es ein
Schiffswrack, eine Seilrutsche,
eineWerkstatt und ganz viel Na-
tur.Mit einwenig kindlicher Fan-
tasie verwandeln sich die Pfüt-
zen schnell in ein Meer, Holz-
stämmewerden zu Brücken und
Sträucher zu einem Dschungel.

«Der Robi ist sehr natur-
nah», sagt Eggli. Fix installierte
Spielgeräte suche man hier ver-
gebens. «Das hat den Vorteil,
dasswir den Platz immerwieder

den Bedürfnissen der Kinder
anpassen können.»

Heute steht Malen auf dem
Programm.Das neue Baumhaus
soll endlich buntwerden. Seit gut
zwei Jahren ist es omnipräsent –
als Idee, Modell und seit März
auch als Holzgerüst.

Jahrelang habe man das von
der Stadt gesprochene Geld spar-
sam eingesetzt, sagt Anna-Lena
Eggli. So konnte ein ziemlicher

Batzen angesammelt werden,
konkret: 100’000 Franken für ein
neues Projekt. «Manmerkt, dass
Thun sehr darumbemüht ist, für
Junge und Familien attraktiv zu
bleiben.»

Ob Kinder oder Eltern – bei
der Planung durften alle mit-
machen. «Uns ist wichtig, dass
das neueAngebotmöglichst viele
Bedürfnisse erfüllt», erklärt San-
dra Riemer.

Was genau fehlt dem Robinson-
spielplatz?Waswünschst du dir,
und wie könnten wir es um-
setzen? Ein Dreivierteljahr such-
ten Sandra Riemer und Anna-
Lena Eggli nach Antworten auf
diese Fragen.

«Wenn es keine Grenzen gäbe,
würden sich die Kinderwohl eine
Achterbahn oder einen McDo-
nald’swünschen», sagt Eggli und
lacht. «Unsere Aufgabe war es,

ihnen aufzuzeigen, was realis-
tisch ist und was nicht.»

Bevor ein Planungsbüro die
Skizzen für das Projekt zeichnen
konnte, war die Kreativität der
Kinder gefragt. Aus Knete form-
ten sie ein Baumhaus ganz nach
ihrenVorstellungen. «Unser Ziel
ist, dass die Kinder am Schluss
ihrenAnteil daran erkennen kön-
nen», erklärt Eggli. «So merken
sie: Meine Ideen können etwas
in derWelt bewegen.»

Die Zusammenarbeit zwi-
schen Stadtgrün, Tiefbauamt
und Spielplatz-Team habe stets
gut funktioniert, betont Sandra
Riemer. Während der Bauar-
beiten habe sich aber gezeigt:
Die Kinder müssten mitwirken
können. «Und zwarnicht nur am
Rand, sondern mitten in der
Gesellschaft. Das ist aber nicht
immer ganz einfach.»

Mit Turm, Tunnel und
Aussichtsplattformen
Seit Baustart im März ist das
Haus langsam gewachsen,mitt-
lerweile ist es gut vierMeter hoch
und liegt etwas versteckt. Erst
als die Kinder um ein Schöpfli
biegen, taucht es in den Baum-
wipfeln auf. «Ohaaa», staunt ein
Mädchen. «Das ist so cool!»

Vor ihr ragt ein Bau aus hel-
lemHolz in dieHöhe –mitTurm,
Tunnel und Aussichtsplattfor-
men. «Geht bitte noch nicht
rein», ermahntAnna-Lena Eggli.
«Rutsche, Murmelbahn und
Fernrohr fehlen noch.»

Bis zum Sommerfest am
8. Juni sollen die Kinder endlich
im Baumhaus spielen können.
Vorher aber müssen sie noch
einmal ans Werk: Eggli öffnet
drei Farbkübel – pink, blau und
grün –,RiemerverteiltMalschür-
zen. Sofort beginnen die Kinder
zu pinseln, mehr und mehr ver-
schwindet das nackte Holz unter
den Pinselstrichen. «Ökologische
Farbe», sagt Eggli und zeigt ihre
bunt gewordenen Finger. «Davon
haben wir noch lange was.»

Aus Knete wird ein Baumhaus
Robinson-Spielplatz in Thun Kinder konnten im Vorfeld mitentscheiden, wie ihr neues Baumhaus auf dem «Robi»
aussehen sollte. Nun wird es im Juni eingeweiht.

«Mensch – Übermutige Freiheit
und freien Mut»: Unter diesem
Titel würdigt das Gaia-Festival
Oberhofen dieses Jahr Kom-
ponierende, deren Schicksale
sich auf unterschiedlichsteWei-
se in ihrer Musik zeigen. Das
Konzert «Grenzgänger» vom
Mittwoch präsentierte Musik-
schaffende, die als Juden aus-
gegrenzt, von den Nazis ver-
folgt, wegen ihrer sexuellen
Neigung geächtet oder «nur»
vomVater vereinnahmt und ge-
gängelt worden sind.

Die schmeichelnde Klarinette
von Calogero Palermo vermoch-
te gleich zu Beginn mit einem
Satz aus dem Quintett op. 31a
von Paul Ben-Haim das Publi-
kum in der Kirche Hilterfingen
zu fesseln. Ein haltgebendes
Thema, ein beseeltes Instru-
ment, zarte wie dramatische
Passagen, hohe, fast schreiende
Töne und ein zartes Ende kenn-
zeichnen dieses Stück aus dem
Jahr 1941.

Paul Frankenburger (1897–
1984) verliess Nazi-Deutschland

vorausschauend im Jahr 1933
und fand eine neue Heimat in
Palästina. Fortan hiess er Paul
Ben-Haim und entwickelte in
seinen Kompositionen einen is-
raelischenNationalstil, indem er
europäische, östliche und orien-
talische Einflüsse verband.

Traurig, kämpferisch
und fröhlich
Die Serenade op. 73 von Robert
Kahn (1865–1951) zeigte eine
ungewöhnliche Instrumenta-
lisierungmit Bratsche,Oboe und
Klavier. Bestens tauglich, um
sich mal richtig auszuweinen,
scheuchte das Ensemble im
zweiten Teil der Serenade trübe
Gedanken fort undmutete kämp-
ferisch an.KahnverliessDeutsch-
land 1937 und emigrierte nach
England.

Als dritter Grenzgänger, dem
Tschechen Bohuslav Martinu
(1890–1959),war seine Serenade
Nr. 3 H. 218mit Oboe, Klarinette,
vierViolinen und einemCello zu
hören. So demLeben zugewandt
dieses Stück aufs Publikum

strahlte, so sympathisch und
voller Spielfreude wirkten die
Musizierenden. Besonders zu
erwähnen sind die dialogisie-
rendenHolzbläser und die sprü-
henden Streicher. Martinus Mu-
sik wurde von den Nazis verbo-
ten. Er emigrierte ebenfalls: erst
in die Schweiz, dann in die USA.
Zwei Jahre vor seinem Tod holte
ihn sein Mäzen Paul Sacher auf
sein Anwesen nach Pratteln.
Martinu wurde in Tschechien
beigesetzt, in seiner Heimat, die
er als Lebender nicht mehr ge-
sehen hatte.

Der Beifall zwischen den ge-
spielten Stücken zeigte die gros-
se Begeisterung des Publikums.
Es konnte sich kaum mehr auf
den Sitzen halten, als die Sinfo-
nia Nr. 10 verklungen war, die
Jugendsinfonie von Felix Men-
delssohn Bartholdy (1809–1847).
Mit fünfViolinen, einer Bratsche,
Cello und Bass vermochten die
Musizierenden rundum Hüh-
nerhaut, Magendrehen oder
Schnappatmung zu erzeugen.
Diese jugendlich-stürmische

Sinfonie schrieb der Komponist
mit 14 Jahren. Zu Lebzeiten er-
fuhr er zwar grosse Anerken-
nung. Um jedoch dem Antise-
mitismus zu entgehen, liessen
er und seine ganze Familie sich
taufen.

Die Kontraste
der Harmonie
Zeitgenössische Klänge von Ben-
jamin Britten (1913–1976) mit
dem «Phantasy Quartet» op. 2
forderten das Publikum heraus.
Der Brite, dem auch Zwölfton-
Musik gefiel, emigrierte mit sei-
nem Partner Peter Pears, einem
Tenor, 1939 in die USA.Nach drei
Jahren kehrten sie wieder heim
und mussten ihre Homosexua-
lität verbergen, weil diese als
kriminell galt.

So experimentell Benjamin
Britten wirkt, so kontrastreich
harmonisch mutet das Klavier-
konzert in A-Dur, KV 414, von
Wolfgang Amadeus Mozart an.
Dieser machte auf andere Art
grenzgängerische Erfahrungen,
weil er zeit seines kurzen Le-

bens gegen seinen dominanten
Vater zu kämpfen hatte, der ihn
vereinnahmte.

Das Konzert in derKirche Hil-
terfingen zeichnete sich durch
eine nahbare Atmosphäre mit
Klassik zum Umarmen aus.
Schon optisch brachen manche
Musizierende mit dem Gesetz,
dass «ernste Musik» immer
schwarz gekleidet gespielt wer-
den sollte. Die Blumenhose des
Violinisten oder die roten Stie-
felchen der Cellistin zeugten
davon. Das Konzept des Gaia-
Festivals, in seinen Konzerten die
Musik thematisch zu versam-
meln, geht auch diesmal auf.

Christina Burghagen

15. Gaia-Musikfestival Oberhofen,
4.5., 17.30 Uhr, Hotel Seepark
Thun: Lesung und Apéro-Ge-
spräch mit Schriftstellerin Melinda
Nadj Abonji, 19.30 Uhr, «Von A
nach B»; 5.5., 11 Uhr, Schloss
Oberhofen: «Das Lied hinter Mau-
ern», 17 Uhr, Kirche Hilterfingen:
«Exil und Versöhnung».

Grenzenlose Musik von Ausgegrenzten
Gaia-Festival in Hilterfingen Das Konzert «Grenzgänger» vomMittwoch beeindruckte mit grandioser Vielfalt.

Kinderwurden geprügelt, damit
sie am Ende des 12-Stunden-
Arbeitstags nicht einschliefen
und in die Maschinen fielen,
die sie bedienen mussten, und
Streikorganisatoren in Chicago
wurden 1886 gehängt: Jakob
Tanner, einer der berühmtesten
Historiker der Schweiz, ging an
der 1.-Mai-Feier in Interlaken
pointiert und im Schnellzug-
tempo durch die Geschichte der
Arbeiterbewegung und ihrem
Feiertag.

Die Bilder von heroisch-
historischen Plakaten, wilden
Demos, gemütlich sitzenden
Menschen oder der Walpurgis-
nacht leuchteten riesengross auf
der Leinwand im Kunsthaus In-
terlaken,vor derRolandWilhelm
mit seiner Blue Skies Oneman-
band die Reden umrahmte.

Ein Seismograf
der Gesellschaft
Der emeritierte Professor war
politisch. «Es ist der Tag der
Freiheit und der Demokratie»,
sagte er. Und: «DerWeg zur Frei-
heit führt über den Kampf für
mehr Gleichheit.» Die Art, wie
der erste Mai im Lauf der Ge-
schichte gefeiert werde, sei ein
Seismograf der Gesellschaft.

Daniel Lampart, Chefökonom
des Gewerkschaftsbunds, freute
sich über die Solidarität und die
Mitarbeit der Bevölkerung bei
derAnnahme der 13. AHV-Rente
und geisselte zu tiefe Löhne.
SP-Nationalrätin Samira Marti
hoffte auf eine gleiche Solidari-
tät bei der Krankenkassen-Prä-
mienverbilligung und outete die
Schuldenbremse als bequeme
Ausrede für den Abbau des Ser-
vice public. Und die junge Lan-
genthalerin «Fräulein Lama»
stellte im Stand-up-Comedy-Stil
vor, dass man als Sozialde-
mokratin an allen Missständen
Schuld habe, ohne je in derMehr-
heit zu sein.

Anne-Marie Günter

Als arbeitende
Kinder noch
geprügelt wurden
1.-Mai-Anlass Historiker
Jakob Tanner referierte in
Interlaken zur Geschichte
der Arbeiterbewegung.

1150 Bäume für
Waldverjüngung gesetzt
Spiez Im Rahmen des Projekts
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wald sowie eine Fläche im Eggli-
wald ausgeschieden worden.
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1’150 Bäumchen gesetzt. Als Fol-
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reglements haben sich zudem 13
neueNutzerangemeldet.DerBur-
gerbestand beträgt 185 Burge-
rinnenundBurger,wovon96nut-
zungsberechtigt sind. (PD)

Rund 100 Läufer
werden erwartet
Bönigen Morgen Freitag steigt
bereits die neunte Auflage des
Trail-Marathons rund um den
Brienzersee mit 42-Kilometer-
oder 21-Kilometer-Lauf. Die Ver-
anstaltererwarten amStart inBö-
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